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gel der Amtliches. 3 
Al, Un, 7. März. Der König hat dem Geh. exped. Sekretär u. 


Mor bet ver oberſten Poſt⸗ und Telegraphenverwaitung. Geh. 
en rar Meißner, den R. A. O. 3 Kl. mit der Schleife ver⸗ 


8, den Gerichts- Aſſeſſor a. D. und Gutöbefiger Siegfried 
4 auf auf Face zum Landrathe des Kreiſes Ruppin er⸗ 
U * 
ein Ki Ruifer und König hat dem Leg R. Frhrn. v. Steffens den 

als Geh. Leg. Rath verliehen. 


hi Piercer a. D. Hoffmann it als proviſ. Seminarlehrer an 
Scqchullehrerſeminar in Neuwied angeſtellt worden. 


Vom Landtage. 
21. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


n, 7. Mirz, 11 uhr, Die Fribünen find vicht beſebr Am 
Ar 7 Graf zu Eulenburg, Leonhardt, Falk und mehrere 
en. 


0 * 75 * 
0 Haus tritt in die erſte Leſung des Geſetzentwurfs über die 
fteſprache der Beamten, Behörden und poli⸗ 
u Körperſchaften des Staates. 
v. Cuny: Diele Vorlage wird, um zum Geſetze zu werden, 
5; A lichen Umarbeitung unterworfen werden müſſen, und ich 
Rinde, fie zu dieſem Zwecke einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern 
Iteiſen Der Entwurf ist weſentlich derſelhe, der dereits vor 
10. uhren dem Herrenhauſe zugegangen ift. Nur einige wenige 
* liesen ſind darin vorgenommen in Rückſicht auf das Reichs⸗ 
ier die Beurkundung des Perſonenſtandes. Dagegen hat man 
AM äußerſten Befremden die viel wichtigere Thyatſache voll» 
re 165 keunberück ichligt gelaſſen, daß inzwiſchen die großen Juſtigeſetze, 
enen eins ſich auch mit ver Gerichts verfaſſung befaßt, dem 
Hage zugegangen und daß dieſe Geſetzzebung bereits Gegenſtand 
Ahung un? Beſchlußfaſſung if. Wenn man nun erwägt, daß 
aragraphen der heutigen Vorlage von der Gerichtsſprache 
alſo von der Materie, die das Gerichts verfaſſungsgeſetz be- 
10 mag die Vorlegung eines ſolchen Entwurfs an den preußi⸗ 
udtag jurtiſtiſch gerechtfertigt erſcheinen, aber politiſch iſt es 
in verwerflich, daß gerade der preußiſche Staat, dem als dem 
n und mächtigſten in Deutſch and vor allem ein officium no- 
ck. den das Reich obliegt, der Reichsgeſetzzebung in ſolcher Weiſe 
item macht. Das Gerichtsverfaſſungsgeſetz, dem bekanntlich die 
afuskommiſſion in allen weſentlichen Befummungen beigetreten 
und in den nächſtien 2 bis 3 Jahren Reichs zeſetz ſein. Nun 
i ber die heutige Vorlage in den meiſten Punkten von dem 
Ic lenes Geſetzes völlig ab, die Folge ihrer Annahme wird alſo 
n daß wir ein Geſetz ſchaffen, das wir in zwei Jah en noth: 
| | Tad cer völlig umſtoßen müſſen. Eine ſolche Geſetzesmacherei 
. de de nicht zugemuthet werden, und es wird daher die Hauptauf⸗ 
Aer Kommiſſion fein, die Beſtimmungen dieſer Vorlage mit dem 
erfaſſungsgeſetz in Uebereinſtimmung zu bringen. 
Rıminter Leonhardt: IH kann die Auffaſſung des Vor⸗ 
in keiner Weiſe theilen. Die Vorlage regelt das Verhältniß 
lcſteſprache bei ſämmtlichen Bebörden, ſowohl Gerichts als 
ugebehörden, und zwar nicht allein der ſtreitenden Gerichts⸗ 
N zm Strafverfahren, ſondern in weitem Umfange zugleich das 
N fi freiwilligen Gerichtsbarkeit. Der vorliegende Entwurf be⸗ 
Ai allo auf das ftreitige Gerichtsverfahren nur in einem ver⸗ 
mäßig fehr geringen Umfange. Es iſt der Regierung der Ger 
char nicht in den Sinn gekommen, daß es geboten wäre, mit 
{ Auf die Reichsgeſetzgebung in ftreitigen Angelegenheiten dleſes 
0 ap en chieben. Wie hätte fie auch dazu kommen follen, zu fürch⸗ 
len 0 man ſie für in Oppoſition mit der Reichsgeſetzgebung ſtehend 
R ihr glauben könnte, die Regierung traue dem Zuſtandekommen 
bert esgeſetze nicht. Gegenüber der ganzen Stellung und Thätig⸗ 
und Federung in dieſer Beziehung können derartige Befürchtun⸗ 
echte Berdachtsgründe gar nicht in Betracht kommen. Wenn das 
ne ſei verfaſſungsgeſetz ins Leben tritt, fo wird die Folge feine ans 
I als daß die Beſtimmungen der heutigen Vorlage im Allge⸗ 
adde vollſtändige Bedeutung behalten und nur in dem geringen 
ALTE ne Modifikation erleiden, der ausſchließlich von der Gerichid- 
f dann Streitverfahren handelt. Ich beſtreite aber auch entſchie⸗ 
0 diefe Vorlage weſentlich abweicht von Beſtimmungen des 
derfaſſungsgeſetzes. Was als ſoſche Abweichung erſcheint, hängt 
t zuſammen, daß dieſe Vorlage ſich nicht auf das ftreitige 
b berfabren beſchränkt, ſondern auch die freiwillige Gerichtsbar⸗ 
Ay, Das Verwaltungsverfahren umfaßt | 
„Witt: Ich wende mich haupifädlich gegen die Agitation, 
in Broding Poſen von polmiſcher Seite mit fo großer Olen. 
Li reſſe und Vereinen gegen dieſe Vorlage in Szene geſetzt 
en belt. Dieſe Vorlage hat, ſoweit fie die polniſche Sprache in 
0 betrifft. nur den Zweck, einen ſchon jetzt thatſächlich beftebenden 
de letzlich zu regeln und zu fixiren. 
Mann wird gewiß Sympathie haben, 


Jeder redlich und human 

A ena wenn ein Volk ſeine 
Verdüt und ſeine Sprache vertheidigt Hier iſt aber dazu gar 

eg anlaſſung, derartige Agtationen wären nur dann am Platze, 

len dich m Maßregeln in Bezug auf die Sprachenfrage in den 

Mil handelte Vor allem ſollten aber die polniſchen Herren nicht 

K berg wie ſie felber gehandelt haben, als im Jahre 1807 das 

den album Warſchau geſchaffen wurde Damals haben ſie nicht 
Johamtlichen Gebrauch der deutſchen Sprache mit einem Schlage 
at, u, ſondern auch fümmtlihe deutfhe Beamte ohne Weiteres 
Nön Be ‚fe Vorlage ent'pricht einem dringend gefühlten praf- 
den diene und macht einem Zuſtande ein Ende, der die Be⸗ 
Lü enierung oft geradezu unwürdigen Vexationen ausſetzte. 
ehskowekti: Die Motive zu dieſer Vorlage beginnen mit 
Ned „Zu den Erſcheinungen, in welchen ſich das eigenthüm, 
e er. S einer Nation kundgiebt, gebört in eriter Linie ihre Sprache. 
r Dies h fteht im grellſten Widerſpruch mit dem Inbalt der Vor⸗ 
N Fofn, m ſetz will die Sprache und damit das eigenthiimliche Leben 
t die zeution in den Provinzen Poſen u. Schleſien vernichten; es 
i begeweite Etappe in dem bewußten und großen Vernichtungs. 
e dien die po niſche Nation, nachdem man auf adminiſtrativem 
Ann Sie polniſche Sprache aus den Schulen grunpſätzlich verdrängt 
Au Mit debt den unmittelbaren Verkehr der polniſchen Bevölkerung 
R Staatsorganen völlig auf. Dieſer Vernichtungskampf 
u vergeblicher bleiben. Glauben Sie nicht, daß Sie im 
werden, die polniſche Bevölkerung in dieſen Provinzen 
che zu verdrängen oder zu erſetzen. Die deulſche Bevöl⸗ 
weder ſo arbeitstüchtig (Widerſpruch inks), noch jo ans 
Ü le die die polniſche. Die Vorlage verletzt aber auch in direk⸗ 
das auf der Baſis internationaler Verträge beruhende 
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Staatsrecht. In der Wiener Schlußakte wird im Art. 1 Alinea 1 den 
polniſchen Unterthanen Preußens das Recht des amtlichen Gebrauchs 
der Sprache gewährleiſtet, und dieſes Recht iſt den Polen aufs feier⸗ 
lichſte beſtätigt worten durch den in die preuß Giſetzlammlung über- 
gegangenen königlichen Erlaß vom 15 Mai 1815 bei Uebernahme des 
Oroßherzogthums Poſen, in der es ausdrück ich heißt: „die polniſche 
Sprache foll neben der deutſchen in allen öffentlichen Verhandlungen 
gebraucht werden“. Diefe Vorlage iſt alfo eine Vergewaltigung öf⸗ 
fentlich garantirter Rechte. Wollen Sie etwa den polniſchen Kindern 
die Zunge aus dem Munde reißen, damit ſie nicht polniſch ſprechen 
lernen? Im Namen des Völkerrechts und der menſchlichen Würde 
müſſen wir gegen eine derartige politiſche Brutalität, wie fie dieſes 
Selig ausspricht, Proteſt erheben. (Beifall bei den Polen) 


„Abg. v. Spbel: Jh kann nicht fagen, daß ich auf die eben 
gehörten Ausführungen mit einer gewiſſen Freude antworte, denn ich 
kann verſichern, daß es mir wie einem großen Theile meiner Freunde 
ergeht, ich habe volle und tiefe Achtung vor der perſönlichen Stim⸗ 
mung, wie ſie in der eben ane Rede zum Ausdruck gekommen iſt 
und ich reſpektire die natürlichen Gefühle welche aus verfelben hervor⸗ 
leuchteten; aber wie die Sachen einmal ſt hen, ſo würde es in direktem 
Widerſpruch mit den Intereſſen des preußifchen Staates ſein, wenn 
man den laut gewordenen Wünſchen nachgäbe und als Volksvertreter 
darf ich nach meiner Auffaſſung keine andere Rückſicht nehmen, als 
die auf die Intereſſen des Staates. Die polniſchen Beſtrebungen find 
den Jatereſſen des preußiſchen Staates direkt entgegenſtehend, und ſie 
waren es von jeher, von dem Augenblicke an, wo der deutſche Oeden 
feſten Fuß zu faſſen ſuchte. Zwei Jahrhunderte unterlag er allerdings 
der polniſchen Herrſchaft, und er hat dieſen Druck hart fühlen müſſen. 
Die brandenburgiſchen Kurfürſten und preußiſchen Könige kehrten 
endlich den Spieß um und brachten in dem Kampfe zwiſchen Ger⸗ 
manismus und Slavismus den erſteren zum Siege, und es iſt die 
Pflicht eines jeden preußiſchen Bürgers, ſich auf die Seite des Staates 
zu ſiellen. Der Herr Vorredner hat heute wiederum Gelegenheit ge⸗ 
nommen, wie dies von jener Seite ſchon fo oft geſchehen, ſich auf an⸗ 
gebliche Rechtstitel zu berufen, die ſchon hier zu oft widerlegt worden 
find, aber da fie einmal wieder hier auf die Tribüne hinauf 
gezogen worden, fo ſehe ich mich zu meinem Bedauern genbthigt, 
roch einmal darauf zurückzukommen. Vor allen Dingen beruft 
man ſich auf den $ 1 der Wiener Kon neßakte vom 3 Mat 1815 
und des hierauf folgenden Patents des preußiſchen Königs vom 
15 Mai deſſelben Jahres. Nun war jener Vertrag zwiſchen 
den drei Mächten Rußland, Preußen und Oeſterreich abgeſchloſſen, 
um ſich gegenſeitig gegen Uebergriffe zu ſchützen, aber nicht war 
damit eine gemeinſame Abänderung ausgeſchloſſen und in jenem 
Vertrag verſprach Rußland die Konftituirung des zu ihm gehörigen 
Theiles von Polen zu einem Königthum, während Preußen und Oeſter⸗ 
reich erklärten, in ihren Theilen Jaſtitutionen einzuführen, welche dem 
Lande zum Heile gereichten. Nan iſt es aber doch klar, daß, wenn 
einer der kontrahirenden Theile den Vertrag brach, die andern nicht 


mehr zum Halten deſſelben verpflichtet (Widerſpruch), und jenes iſt 


von Seiten Rußlands geſcheben. Preußen und Oeſterreich hatten hier⸗ 
nach entweder en mit dem Schwerte zu zwingen, den Vertrag zu 
halten, oder den Vertrag überhaupt für hinfällig zu erklären. Daß 
fie das letztere thaten und nicht gegen Rußland marſchiren ließen, war 
nach den Erfahrungen der polniſchen Revolution von 1830 ſehr be⸗ 
greiflich. Nach dem Patent vom 15. Mai wurde nun den Polen ihre 
Nationalität, die Zulaſſung zu Aemtern und Würden und eine pro» 
vinzielle Verfaſſung verſprochen. Das letztere iſt nun auch vollftändig 
im Jahre 1823 geſchehen, und der im erſten Theil des Verſprechens 
garantirte Zuſtand hat ebenfalls Jahre lang beſtanden. Ich will nun 
einmal annehmen, das Königswort, auf welches ſich jene Herren ſtets 
berufen, wäre der Geſetzgebung gegenüber völlig unantaſtbar, ſo muß 
ich doch darauf hinweiſen, daß neben den gewährten Rechten auch als 
Pflicht den Polen auferlegt wurde, treue Unterthanen des Staates zu 
fein. Das Patent iſt in dieſer Beziehung alſo zweiſeitig, und wenn 
die Pflichten, wie es von der Seite der polniſchen Bevölkerung und 
ihrer Vertretung geſchehen iſt, nicht erfüllt werden, ſo haben ſie auf 
jener Seite auch klein Atom mehr von Anrecht auf irgend einen Titel 
des Patents. Unter den Zuſchriften an diefes Haus befindet ſich auch 
der Brief des Herrn v. Niegolewst', eines Bruders des Reichstags⸗ 
abgeordneten und Sohn des Oberſten v. Niego ewski. Jener Herr 
erklärt, daß er ſeinem Vater auf dem Sterbebette verſprochen habe, an 
der polniſchen Sprache und den Beſtrebungen des Oberſten feſthalten 
zu wollen, und vaß er deshalb ſich unter keiner Bedingung die ſem 
Geſetze unterwerfen werde. Ich habe nun ſelbſt zur Zeit des frank 
furter Parlamenis den Oberſten v. Niegolewski gekannt, denn ich ge⸗ 
hörte damals zu jenen gutgeſinnten, aber ſchlecht unterrichteten Jüng⸗ 
lingen, welche für eine Aufrichtung des Königreiches Polen ſchwärm⸗ 
ten. Damals ſprach ſich jener Oberſt mit hoher Begeiſterung dafür 
aus, daß, nachdem auf dem Wege der Revolution Deutſchland 
und Polen die Ketten der Despotie abgeworfen hätten, ſie einträchtig 
zuſammengehen und demnächſt Polen in altem Glanze und alter Herr⸗ 
lichkeit wieder herftellen müßten mit feinen alten Grenzen, die die 
ganze Küfte der Oſtſee inkl. Danzig einſchließen ſollten. Wenn nun 
ſein Sohn pathetiſch ſich mit den Beſtrebungen ſeines Vaters eins 
erklärt, ſo kann ich als Preuße ſolchen Beſtrebungen doch unmöglich 
entgegen kommen. Weiter betonte damals der Oberſt, daß er dem Mo⸗ 
narchen nicht nur in feiner Eigenſchaft als König von Preußen, ſon⸗ 
dern auch als Großherzog von Poſen den Huldigungseid geleiſtet habe; 
diefer Ilufion geben ſich noch viele hin und überſehen dabei, daß in 
dem erwähnten Patent ausdrücklich beſtimmt wird, daß Poſen vollſtän⸗ 
dig als Provinz dem preußiſchen Staate einverleibt werde, und daß 
die Bezeichnung „Großberzoglhum Polen” eine inhaltsloſe Formel in 
dem königlichen Titel iſt, wie z B. die „Markgrafſchaft Brandenburg 
die aus dieſer Bezeichnung dock für ſich nicht eine beſondere markyraf- 
ſchaftliche Verfaſſung beanſpruchen kann. Wenn ſo die Vergangenheit 
der Vorlage durchaus nicht entgegenſteht, ſo prüfen Sie einmal, ob 
dieſes Geſetz der Gezenwart und Zukunft denn fo Ungeheuerliches 
bringt. Die Vorlage will einzig und allein die Einführung der Ge⸗ 
ſchäftsſprache, beſonders bei den Gerichten, und berührt weder die 
Schule noch die Kirche. Wenn nun deshalb, weil nicht mehr in polni⸗ 
ſcher Sprache prozeſſirt werden kann, von der anderen Seite behauptet 
wird, die polniſche Sprache gehe in Rauch auf, ſo ſcheint es wirklich, 
als ob das Prozeſſiren der einzige Lebenszweck des volniſchen Elements 
fei (Oo). Seit Jahrhunderten wird in der Kirche der Gottes dienſt 
in lateiniſcher Sprache gehalten, und da nun auf dem Gebiete des 
Staates die jetzige Vorlage geſchaffen wird, ſo lamentirt man, daß die 
polniſche Sprache zuinirt werde. Ich bin überzeugt, daß mit der Ein ⸗ 
fübrung die es Geſetzes eine große Anzahl von Umuträglichkeiten bes 
ſeitigt werden wird, wie Died auch in den Motiven ausgeführt ift. 
Uebrigens ſchließe ich mich dem Antrage auf Verweiſung an eine Kom ⸗ 
miſſion an. 

Abg. v. Lnbienski betont, daß die Vorlage das garantirte Recht 
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der polniſchen Nationalität und alle Forderungen der Humanität auf 
das Flagranıefte verletze und bittet, das Geſetz abzulehnen. 

Abg. Hundt v. Hafften: Sie werden mir nicht das Zeug ⸗ 
niß versagen, daß ich nur ſelten das Wort ergreife; um ſo mehr fühle 
ich mich dazu verpflichtet, wenn eine grote Primzipienfrage ausgekämpft 
werden ſoll, weiche Hunderttauſende von Meuſchen in ihren täglichen 

erhältntſſen berührt, meine Anſicht auszuſprechen, auch wenn mir 
von polniſcher Seite zugerufen wird: Sie ſind ein Eingewanderter 
und kein Eingeborener, Ste haben nicht das Recht, wie wir als Au⸗ 
tochihonen zu ſprechen. Wer Geſetzentwurf enthält nur ein Prinzip, 
das Peinnp nämlich, daß nach ſechsziglährigem Beſinnen der preußt⸗ 
ſche Staat ſich endlich ermannt hat, zu erklären: in meinem Lande ſoll 
die deutſche Sprache die allein amtlich berechtigte fein. In Weſtpreußen 
ſowohl wie in Schleſien bat eine derartige Gleichberechtigung niemals 
exiſtirt. Der Vorſicht halber bemerke ich jetzt gleich zu Anfang, daß, 
wenn ich von „polniſchen Herren“ ſpreche, ich unmöglich Mitglieder 
dieſes hohen Hauſes meinen kann (Große Heiterkeit), denn innerhalb 
des preußiſchen Abzeordnetenhauſes kenne ich nur preußiſche Vertreter. 
Zur Ortentirung geſtatte ich mir die allgemeine Bemerkung, daß nach 
der len Pei Aaitation dieſer polniſchen Herren mit Hülfe der far 
tholiſchen Prieſterſchaft nteit blos in Poſen, ſondern auch in Weſtpreußen 
und Schleſien 1547 Petittonen, meiſt gleichlautend, viele von Kindern 
unterzeichnet, einige von Frauen, die meiſten mit Kreuzen bezeichnet, hier 
in das Haus geſchleudert worden und mit 332,000 Unterſchriften bedeckt 
find (Höre). Gegenüber den Deklamationen, die wir heute hören mußten 
von Naturrecht, Verletzung des menſchlichen und göttlichen Rechts, 
Brechen des Worts, politiſcher Brutalität und Di auf dem ra 
wege (Große Heiterkeit), wir wollten ihnen die Zunge aus dem e 
reißen, und anderen exaltirten Ausſprüchen bitte ich die Staatsregie⸗ 
rung, das Wort des Fürſten Bismarck vom 9 Februar 1872 einzu⸗ 
löſen, wo er erklärte: „Die polniſchen Herren werden uns mit weite 
ren Anträgen zu Gunſten ihrer Nationalität und Sprache kommen, 
wir werden ibnen mit Anträgen zu Gunſten der Deutſchen entgegen⸗ 
treten“. Sie werden doch wohl zugeſtehen, 90 ohne Regelung der 
Sprachenfrage an eine Selbſtverwaltung in Poſen überhaupt nicht 
zu denfen iſt; wie ſollte dies überhaupt möglich fein, wenn in dem 
Kreisausſchuß in zwei Sprachen plaidirt wird und Jemand, nachdem 
er in fließender Sprache eine zweiſtündige deutſche Rede gehalten, dies 
ſelbe ins Polniſche überträgt, obgleich nach den Ausführungen des 
Grafen Königsmarck, des früheren Oberpräſidenten der Provinz, der 
Theil der polniſchen Bevölkerung, welcher nicht deutſch ſpricht, ein 
verſchwindender iſt. Wir legaliſtren ja durch dieſes Geſetz überhaupt 
nur einen Zuſtand, der in der Provinz Poſen ſchon faktiſch beſteht. 
Wohin alle Agitationen gehen, das erſieht man aus den Refolutionem 
einer Volksv rſammlung bet Pinne, worin dieſelbe erklärt, dem — 
treu bleiben zu wollen in feinem Verhältniſſe dem Staate gegenüber, 
und als zu erſtrebendes Ziel die konfeſſionelle und ſpeziell polniſche 
Schule auf feliniöſem und nationalem Grunde hinſtellt. Als Ver⸗ 
mittlung zwiſchen Polonismus und Ultramontanismus ſoll die polni» 
ſche Sprache natlirlih immer gelten, wobei fie ihr Gebiet ſoweit aus⸗ 
dehnen, daß die Agitatoren ſogar den deutſchen Katholiken das Wort 
„polniſche“ und „katholiſch“ als ſynonym darſtellen, wenn fie dieſelben 
für ihre Zwecke einzufangen ſuchen. (Heiterkeit) Was nun die Be⸗ 
rufung auf die wiener Kongreßakte an angt, fo ſollen durch das an⸗ 
geführte Patent vom König von Preußen den Polen nationale Inſti⸗ 
tutionen zugeſagt fein. Nun, es will Ihnen ja auch Niemand vers 
wehren, die polniſche als Ihre Mutterſprache zu ſprechen, aber Sie haben 
auch Pflichten dem Staate Preußen gegenüber; dieſer iſt ihr Vater 
geworden und Ihre Vaterſprache folten Sie doch wenigſtens lernen. 
(Heiterkeit) Wer verwehrt denn den Polen in die Kirche zu gehen 
und polniſch zu beten — die Prieſter beten ja lateiniſch — und in der 
Familie ſtatt des framöſiſchen Papperlapapp (Heiterkeit) das Polniſche 
zu kultiviren? Sie haben eine polniſche Preſſe, polniſche Vereine, die 
die ganze Provinz mit einem dichten Netz üderziehen, in Poſen ein 
polniſches Theater, das nicht einmal die Deutſchen haben, trotzdem 
ſchreit man beſtändig nach Gleichberechtigung. Wie kann denn von 
einer Gleichberechtigung überhaupt die Rede ſein, wenn auf der andern 

Seite das fortwährende Beſtreben beſteht, die Pflichten zu verletzen 
und wo der andere Kontrahent nicht ehrlich iſt? (Oho! bei den 
Polen) Zwiſchen der Proklamation von 1815 und heute liegt die 
preußiſche Verfaſſung und die Aufrichtung des deutſchen Reiches, und 
es iſt wirklich einmal Zeit, aus der Sentimentalität berauszutreten 
und reinen Tiſch zu machen. Man wird mir allerdings wieder vor⸗ 
werfen, daß ich als Autochthon die polniſche Geſchichte nicht kenne; 
aber mir ſcheint, daß die Polen ſelbſt ſie noch weniger kennen, we⸗ 
nigſtens haben fie aus ihrer ganzen Geſchichte ſehr wenig gelernt. 
(Sehr wahr!) Sie ſprechen immer von der polniſchen Wie 
und doch haben Sie nicht einmal ein polniſches Recht; denn die höhere 
Gerichtsſprache iſt die lateiniſche, und was die niedere mit ihren 
argumentis ad hominem (mit einer Handbewegung des Schlagens) 
betraf, fo find wir froh, daß wir dieſelbe losgeworden find. (Gr, 
Sum) Die ſchwächlichen Anſchauungen des Abg. v. Cun u 

ezug auf den Wideripruch dieſes Geſetzes mit der Gerichtsverfaſſung 
kann ich durchaus nicht theilen, und ich bitte Sie deshalb, die Vorlage 
nicht in einer Kommiſſion zu vergraben, ſondern bald vor das Haus 
zu bringen. Sie wollen die Slärkung der deutſchen Einheit und 
Kraft, gewähren Sie uns auch die Mittel, ihr einen geſetzlichen Aus⸗ 
druck zu ſchaffen, und machen Sie einem Zuftande ein Ende, der die 
größten Nachtheile in der Provinz zur Folge hat. Glauben Sie mir, 
daß Sie durch die Annahme dieſes Geſetzes vielmehr zur Beruhigung 
und Sicherung beitragen, als wenn Sie einen zweifelhaften Zuſtand, 
wie er jetzt exiſtirt, auf ſich beruhen laſſen. (Beifall) 

Abg. v. Gerlach hält die Annahme der Vorlage für fehr bes 
denklich, da dieſelbe nicht allein die Rechte der polniſchen Unterthanen 
verletze, ſondern auch die Autorität des Königs gefährde, indem 
das der polniſchen Bevölkerung gegebene königliche Wort, das ihr 
Recht auf den Gebrauch ihrer Sprache gewahrt werden folle, illufo⸗ 
riſch mache. Der Redner wendet ſich ſodann gegen die geſchichtlichen 
Aus führungen des Abg. v. Sybel, bleibt jedoch bei der ſteigenden Un⸗ 
ruhe des Hauſes auf der Yournaliftentribüine völlig unverſtändlich. 

Aba. Welter: Das vorliegende Geſetz würde auch den Theil 
der Wallonen treffen, welcher in der Rheinprovim ſeinen Wohnſitz 
hat und der franzöſichen Nationalität angehört. Denſelben iſt aber 
geſetzlich zugeſichert, daß ſie vor Gericht der franzöſiſchen Sprache ſich 
bedienen bürfen. Die gegenwärtige Vorlage iſt, wir dürfen das offen 
aussprechen, in erſter Linie durch die politiſche Rückſicht auf die Polen, 
ſpeziell des Großhberzogthums Poſen veranlaßt worden und hat die 
Aufgabe, die bisherige Sonderſtellung der Bewohner polniſcher Na⸗ 
tionalität in Bezug auf ihre Sprache, ſobald amtliche und gerichtliche 
Verhandlungen in Frage kommen, dahin zu regeln, daß fortan nur 
die deutſche Sprache hier zuläſſig iſt. Man hat uns von polniſcher 
Seite den Vertrag zwiſchen Rußland und Preußen entgegengehalten 
über die Theilung des Großherzogthums Warſchau, nach welchem 
keinerlei Beſtimmungen getroffen werden ſollten, die der polniſchen 
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Nationalität Eintrag thäten. In dem Verfaſſungsſtaate ſchon des 
deutſchen Bundes, noch mehr des deutſchen Reiches ift eine ſolche Son ⸗ 
derſtellung eines einzelnen Theiled nicht möglich; ihr Vorbandenſein 
würde der Exiſten; des Staates feibft gefährlich fen. Ein Recht 
der Polen it jedenfalls aus dem erwähnten Vertrage nicht an⸗ 
zuerkennen, da Alles in das Belieben der Kontrahenten geſtallt 
iſt. Wenn damals die Ausführung dieſes Vertrags Sonderrechte 
für die Pronvinz feſtſetzte, ſo war das geſtattet durch den Ausfluß 
der Souveränetät des Königs. Heute wird die Souveränetät ges 
übt durch König und Landtag und es ſteht uns daher das Recht zu, 
in Bezug auf dieſes Sprachverhältniß eine Abänderung zu treffen, 
wenn die beſtehenden Zustände ſich inzwiſchen fo geändert haben, daß 
gegenwärtig ein Bevölkerungsverhäuniß in der Provinz Poſen von 
800 000 Polen zu 700,000 deutſchen Einwohnern beſteh. Ein Verhält⸗ 
niß, wie es damals lediglich mit Ruckſicht auf eine ausſchließlich pol⸗ 
niſche Bevölkerung angenommen wurde, kann alſo bet der eingetre⸗ 
tenen Nationalſprachenmiſchung nicht mehr fortbeſtehen. Man würde 
es vielleicht beibehalten können, wenn die polniſche Bevölkerung eine 
ſolche wäre, die, wenn auch in der Sprache verſchieden, doch im Na- 
tionalitälsgefühl vollftändig in Verbindung mit dem preußiſchen Staate 
ſtände. Das iſt aber leider nicht der Fall, beſonders bei denen nicht, 
die ſich hier ſtets als Vertreter des polniihen Volkes geriren. Ich er⸗ 
innere Sie nur an die Worte des Abgeordneten v Jazdzewski von 
voriger Seffion: „wir halten die Geſetze, fo lange wir das Unglück 
haben, mit dem preußiſchen Staate vereinigt zu fein.” Einer derarti⸗ 
gen Partei gegenüber iſt es für uns ein Gebot der Selbſterhaltung, 
dieſe Sonderſtellung zu beſeitigen; und in dieſer Beziehung erkenne ich 
das Vorgehen der Staatsregierung als vollſtändig unanfechtbar an. 
Das ſchließt aber ganz und gar nicht ein, daß ich mit dieſem Entwurf 
auch nur in feinen leitenden Grunrſätzen übereinſtimmen ſoll. Ich 
kann es allerdings als einen ganz erlaubten Zweck des Geſetzes hin⸗ 
ellen, durch die Verbreitung der deutſchen Sprache, durch die Ein ⸗ 
ührung einer fremden Bevöb. kerung zu einer doppelſprachigen eine 
Etappe zu bilden zur Germaniſtrung (Sehr richtig! links) Eine Be: 
völkexung, die zunächſt zwei Sprachen annimmt, wird durch die Macht 
der Verhältniſſe ſchließlich gezwungen werden, bie Sprache, in der ſie 
weniger Verbindung uud Verkehr hat, abzuwerſen und ſich der herr⸗ 
ſchenden anzuſchlieſen Man darf aber die gegenwärtig, der deutſchen 
Sprache nicht mächtige Bevölkerung nicht einfach mundttodt machen. 
Das Geſetz geht der Entwickelung um praeter propter fünfzig 
Jahre voraus, denn munächſt liegt die Ernelung einer allgemeinen 
Kenntniß der deutſchen Sprache nicht in der Möglichkeit dieſes 
Geſetzes, dazu kann nur die Schule, und auch dieſe nicht allein, 
beitragen. Wir Deulſche find ein Lolonifatdrifhes Volk im Gegenſatz 
zu den Franzoſen, die in 150 Jahren die Elſaſſer nicht zu franzöſiren 
vermochten. Die überwältigende Macht der deutſchen Bildung und 
die Vortbeile, die die deutſche Sprache gewährt, wird in Verbindung 
mit der Schule erreichen, was der Geſetzentwurf erreichen will. Das 
vorliegende Geſetz beſtimmt, daß alle Gerichteſitzungen in deutſcher 
Sprache ſtattſinden müſſen, alſo Protokolle, Verhandlungen üder Pro: 
zeſſe u. ſ. w. nur in deutſcher Sprache aufzunehmen feier. Eine Aus 
nahme iſt nur für Verhandlungen gegeben, die keine Gerichtsſitzung 
betreffen, alſo Zeugenverhör, und namentlich das große Gebiet der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit. Ich glaube aber, daß die Grandſätze, die 
dieſer Geſetzentwurf bezüglich der Gerichtsſprache enthält, nicht die 
richtigen find. Die neue Gerichtsorgoniſation führt ja einzelne Richter 
im Gegenſatz zu den Kollegialrichtern ein. Der Einzelrichter muß 
aber auf die Sprache der Bevö kerung eingehen und in ihrer Sprache 
auch Urtheile geben können, wobei ich mich auf das für die Wallonen 
ausgeführte Präjudiz beziehen kann, bei denen es geftattet iſt, daß 
auch der Friedensrichler das Urtheil in framzöſiſcher Sprache fällen 
darf. Eine ſolche Trennung in Rückſicht auf die Verſchiedenheit der 
Gerichtsorgane wäre auch für Poſen anzuwenden, und es wäre für 
die Staatsregierung ein Zwang gegeben, in ſolchen polniſchen Kreisen 
polnſich redende Richter anzuſtellen. Ferner, meine ich, wird dieſer 
Geſetzentwurf die Intereſſen nicht nur der polniſchen, ſondern jeder 
fremoſprachlichen Bevölkerung ſchädigen. Bekanntlich haben die Ge⸗ 
richte im Bezirk der allgemeinen Gexichtsordnung einen großen Theil 
der freiwilligen Gerichtsbarkeit; z. B. können Teſtamente nur vor den 
Gerichten aufgenommen werden; und nun will man die Betreffenden 
zwingen, vor Gericht ein Teſtament zu errichten, wenn der betreffende 
Gerichtsbeamte auch kein polniſch verſteht. Man verlangt, daß ſie ſich 
auf den Dolmetſcher verlaſſen, der da, wo es auf das Wort des Teſta⸗ 
tors ankommt, doch eine unzuverläſſige Perſon iſt. Wir müſſen ent⸗ 
ſchieden in dieſer Beziehung mit der gerichtlichen Organiſation warten, bis 
die Reichs juſtijgeſetzzebung darüber entſchieden hat und wir nach dem 
lokalen Verhältniß der fremden Sprache Aenderungen eintreten laſſen 
können. Weſentlich iſt in dem Entwurf die Anordnung, daß die deutſche 
Sprache die ausſchließliche Geſchäfts prache aller Beamten, Behörden 
und politiſchen Körperſchaften fein fol. Zu dieſen Körperſchaften ge⸗ 
hören auch die Kommunalvertretungen und es würde eine Folge des 
Geſetzes fein, daß in den ganz polniſchen Diſtrikten die Vertretung 
ausſchließ ich in die Hände der deutſch verſtehenden Juden gelegt 
würde. acht eine des Deutſchen kundige Perſon eine fremdfpradige 
Eingabe, fo kann fie in Ordnungsſtrafe genommen werden, iſt ſie der 
deutſchen Sprache nicht kundig, dann wird die Eingabe einfach zurück⸗ 
gegeben. Ich beziehe mich hier auf die Verhandlungen im Herrenhauſe, 
wo der Oberſtaatsanwalt von Wewer, der doch gewiß kein Reichsfeind 
iſt, dieſe Beſtimmung mit der größten Entſchiedenheit bekämpfte. Und 
dieſe Anordnung ſtellt in der That den Geſetzzeber auf den Stand ⸗ 
punkt, daß er das Vorhandenſein einer fremͤſprachigen Bevölkernng 
überhaupt ignorirt und daß er derſelben die deutſche Sprache durch 
ein Geſetz beizubringen glaubt. Auch der perſönliche Einfluß des ein⸗ 
zelnen Beamten kann dabei nicht von Bedeutung werden und wenn 
man ihm die Möglichkeit nimm, der Bevölkerung in ihrer eigenen 
Sprache entgegenzutreten, ſo wird dadurch das deutſche Staatsintereſſe 
mehr geſchädigt als das deutſche Sprachimereſſe gefördert. Ich bin 
gewiß ein fo warmer Patriot wie irgend einer, ich glaube aber, daß 
wir das Nationalgefühl, das vor 1870 unterdrückt war, nun nicht io 
Überſpannen dürfen, wie es in dem vorlie enden Geſetz und namentlich 
in ſeinen Motiven geſcheben iſt. Ich würde daher mit Herrn von 
Cuny, und ſelbſt auf die Gefahr bin mir von meinem verehrten mili- 
täriſchen Lehrer Herrn Hundt von Hafften den Vorwurf eines ſchräch⸗ 
lichen Mannes z zuziehen, entſchieden die gründliche Amendirung des 
Geſetzes in der Kommiſſton anempfehlen. (Beifall) 

Abg Hamkens beantragt, um die Möglichkeit zu gewähren, 
alle durch die Vorlage berührten Grenzdiſtrikte in der vorberathenden 
Kommiſſion vertreten zu laſſen, die letztere aus 21 Mitgliedern zufam- 
menzuſetzen. 

Das Haus tritt dieſem Antrage bei. 

Es folat die erſte Berathung des Geſetzentwurfs über die Auf ⸗ 
ſichtsrechte des Staats dei der Vermögens verwal⸗ 
tung in den katholiſchen Diäzefen. 

egen die Vorlage find um Worte gemeldet die Abgg Reichen⸗ 

ſperger, Dauzenberg, v. Schorlemer⸗A ft, v. Jazdzewak, Wind borſt 

5 1185 Bun 55 1 ; für dieſelbe die Abag. Dr. Peiri, v. Sybel, 
aucke und Dr. Hänel. 

Aba. Reichenſper gere Das vorliegende Geſetz hat die 
Eigenthümlichfeit, daß feine Motivirung einen biftoriihen Rückblick 
auf den Entwickelungsgang der kirchenpolitiſchen Verhältniſſe nothwen⸗ 
dig gemacht hat. Da ift es für mich denn erfreulich, daß die bier oft 

ebörte Behauptung, die früheren Zuſtände ſeien im Jahre 1850 ein 
eitig durch die Biſchöfe unter Ausbeutung einer Nothlage des Staats 
bergeſtellt worden, in dieſen Motiven nicht nur aus drücktich widerlegt, 
fondern daß darin ausgeſprochen wird, jene Zuflände ſeien einfeittg 
durch die Staatsbehörden und nicht allein unmittelbar nach dem 
Jabre 1848, fondern zum Theil weit ſpäter in den Jahren 1858 und 
1864, ja ſelbſt noch 1868, nämlich für Hobenzollern, die Prodinz 
Sachſen und die annektirten Gebiete hergeſtellt worden. Vor einigen 
Jabren hat man begonnen, diefen 18jährıgen, für Staat und Kirche 
gleich förderlichen Zuſtand in das gerade Gegentheil, die Selbnſtän 
digkeit der katholiſchen Kirche in die ſtärkſte Art der Bevormundung 
zu verändern. Unverſtändlich iſt mir dabei ſtets die Haltung der 
Majorität des Haufes geblieben, welche einſt die abſolute Trennung 
von Staat und Kirche auf ihr Prozramm geſchrieben hatte, wenn 


ich nicht annehmen ſoll, daß dieſes Programm von vornherein nichts 
anderes bedeutet hat, als den kirchlichen Jntereſſen möglichſt Abbruch 
zu thun. (Zuſtimmung im Zentrum) Heute, m. H., wird wieder ein 
neuer Stein in das Staatsbevormundungsgebäude gefügt, angeblich 
wieder aus Wohlwollen für die katholiſche Kirche und im Intereſſe 
des katholiſchen Volks, welches die Staatsregierung anſcheinend allein 
zu erkennen im Stande iſt. Den Maßſtab für die Beurtheilun; dieſes 
Woh wollens der Staats Regierung für Ans bietet das Altkatho⸗ 
liken Geſetz, welches einen zum a ee übergetretenen Pfrün⸗ 
deninhaber im Beſitz und Genuß ſeiner bisherigen Pfründe ſchützt; 
dieſen Maßſtab bietet ferner das Reſkript des Kultusminiſters, 
welches einem altkatholiſch gewordenen Domherrn den Beſitz feiner 
Dompfründe ſichert und feine Zuziehung zu den Berathungen der 
Sitzungen des Domkapitels erzwingt; dieſen Maßſtab bietet endlich 
das dem Patron einer verwanſten Pfarrei — er mag Chriſt fein oder 
nicht — gegebene Recht der Beſtellunz des Pfarrers mit Zuſtimmung 
des Oderpräſidenten. Nun weiter, meine Herren, die Regierung hat 
kein Bedenken gehabt, dieſes Geſetz gleichzeitig mit dem über die evan⸗ 
geliſche Kirchenverfaſſung dem Abgeordnetenhauſe vorzulegen. Nun bin 
ich nicht mehr über raſcht, gleiche Dinge von ihr ungleich behandelt zu 
ſeben. Ich habe dieſe Erfahrung bereits gemacht, als die evangeliſche 
Kirchengemeindeordnung dem Haufe vorgelegt und vom Miniſtertiſche 
erktärt warde, daß das Haus zur Abänderung der vorgeſchlagenen 
Organiſation inkompetent ſei, weil es ſich um innere Angelegenheiten 
der evangeliſchen Kirche handele, während man ein Jahr ſpäter das 
Geſetz über die Verwaltung des katholiſchen Kirchenvermögens ein ⸗ 
brachte und die dort entworfene Organiſation für eine landesgeſetzliche 
Aufgabe erklärte. Man geh! j itzt auf diefem Wege weiter! 8 1 unter⸗ 
wirft der Auffiht des Staats, die zu kirchlichen, wohlthätigen oder 
Schulzwecken und unter die Verwaltung oder Auſſicht kirchlicher Or⸗ 
gane geſtellten Anſtalten, Stiftungen und Fonds, obwohl das Geſetz 
feiner Ueberſchrift nach nur die Aufſichtsrechte des Staats bei der Ver⸗ 
waltung des Diözeſanvermögens betrifft. Die eigentliche sades ma- 
teriae iſt indeſſen $ 2 und nun vergleichen Sie mit den analogen Be⸗ 
ſtimmungen der evangeliſchen Synodalordnung! Nr. 1 ſchreibt die 
ftattlihe Genehmigung vor zu dem Erwerb der Veräußerung und der 
dinglichen Belaſtung von Grundeigenthum, ſowie zur Veräußerung 
dinglicher Rechte an Grundſtücken. Dieſer letztere Zuſatz fehlt in dem 
anderen Geſetz! Die Nr. 3_ erfordert die ſtaatliche Genehmigung zu 
der Kündigung und Einziehung von Kapitalien — eine Beſtimmung, 
die in dem Geſetz für die evangeliſche Kirche ebenfalls durch Abweſen⸗ 
heit glänzt. Art. 9 der Synodalordnung nimmt die Befugniß zur 
Veranſtaltung von Hauskollekten ausdrücklich von den an die Geneb 
migung der Staatsregierung gebundenen Sammlung aus; die Nr. 8 
des $ 2 dieſes G rſetzes kenm dieſe Ausnahme nicht! (Hört! im Zentrum.) 
Eine ſchreiende Ungerechligkeit, wie fie einzelne Regierungspräſidenten 
in der Rheinprovinz, beſonders der jetzige Oberpräſident von Heſſen⸗ 
Naſſau durch Erlaß von Polizeiorzonnanzen im vorigen Jahre 
begangen haben, wird hiermit geſetzlich ſanktionirt. In nicht gerin⸗ 
gerem Widerſpruch ſtehen die Nummern 9 und 10 mit Art. 22 der 
Synodalordnung. 8 4 verlangt die Verlegung der Etats folder Ver» 
waltungen, welche Zuſchüſſe aus Staatemitteln erhalten Dieſe Be- 
ſtimmung iſt auf die Verhältniſſe des linken Rheinufers bezeichnet, wo 
dem Staat nach Konfiskation des Kirchenguts die Erhaltung des ka⸗ 
tboliihen Kultus odliegt. Obſchon dort durch das Brodkorbgeſetz alle 
Stagatszuſchüſſe geſperrt find, wird man aus der Thatſache, daß fie 
auf dem Etat fiyuriren, Veranlaſſung nehmen, ‚feine Genebmigung 
von den willkürlichſten Abänderungen abhängig zu machen. Und ein 
Geſetz, welches Recht und Recht begriffe in dieſer Weiſe auf den Kopf 
ftellt, ſoll ein Friedensgeſetz, ein organiſches Geſetz fein! Ich wünſchte, 
daß die Regierung gegenüber den bier vorgeſchlagenen Exemtionen 
ſich doch die Thatlache vergegenwärtigte, daß ein Theil der katholiſchen 
Biſchöfe bereits abgeſetzt iſt, daß ein anderer jetzt vor dem hohen 
Staatsgerichts hofe ſteht, daß hinter allen der Aſſeſſor Himſy mit 
ſeinen Genoſſen lauert, um die Verwaltung von Staatswegen in die 
Hand zu nehmen. Da erinnere ich Sie denn nur an die Verwaltung 
des Inpalidenfonds! (Unruhe links) Ich glaube, wenn wir uns auf 
dieſem Wege befinden, ſo iſt nicht Alles gut im Staate Preußen! (Bei⸗ 
fall im Zentrum.) 

Kullusminiſter Falk: Der Vorxedner hat feine Ausführungen 
damit begonnen, daß er ſagte, dieſes Geſetz ſei wiederum motivirt mit 
dem außer ordentlichen Wohlwollen der Staatsreg erung für die katho⸗ 
liſche Kirche und deren Glieder. Er bat dann feine Gloſſen an ein 
zelge Beſtimmungen d i ben engetnüpft, um zu zeigen, was für ein 
Wohlwollen das fei. ieſe Bemerkungen waren rein taktiſcher Natur, 
blos, um vor dem Lande wieder einmal ſagen zu können: Seht, was 
für eine böſe Regierung wir haben! (Sehr wahr!) Es iſt aber nicht 
wahr, daß diefes Geſetz mit der Benevolenz der Staatsregierung mo- 
Uioirt iſt, ſondern es tft unumwunden ausgeſprochen worden, daß es 
ſich bier um Rechte handelt, welche der Staat haben muß. Was den 
Fall des Domherrn von Richthofen betrifft, To iſt dieſer ja bier und 
im anderen Hauſe auch von mir ſelbſt vielfach erwähnt worden und 
ich habe offen ausgeſprochen, daß der altkatholiſchen Gemeinſchaft An- 
gehörige von der Staateregierung nicht als Nichtkatholik behandelt 
werden könne. Es iſt das ja ein immer wiederholter Satz geweſen 
(ehr richtig! links) und dem ent'prechend iſt auch bei dem Fall Richt⸗ 
bofen verfahren worden; die Regierung wäre inkonſcquent geweſen, 
wenn ſie anders gehandelt hälte. Der Vorredner warf uns wieder vor, 
dieſer Geſetzentwurf und die Generalſynodalordnung meſſe mit verſchie⸗ 
denem Maße. Eine vollſtändige Ucbereinftimmung der Beſtimmungen 
an beiden Orten wäre nur dann recht und gerecht, wenn die Verhält⸗ 
niſſe ſelbſt übereinſtimmend wären. Aber die evang. Ki che lag fets und 
liegt noch in mer in den Banden des Staates und es handelt ſich eben 
jetzt darum, aus dieſen Banden fie thetlweife wieder herguszuwickeln. 
Natürlich muß hier die Form des Geſetzes eine andere fein, als bei 
einer Organiſation, der dieſe Verbindung niemals beſchieden war. 
Wenn man dem Vorredner vorſchlagen wollte, ſich zu denken, daß es 
der katholiſchen Kirche ebenſo gegangen wäre, daß auch fie in die 
Bande des Staates gekommen wäre, er würde dieſen Gedanken gewiß 
perhorreiziren und energiſch zurückweiſen. Dann ſollte er aber doch 
darüber nicht Klage führen, daß ber geringe Vortheil, der der anderen 
Kirche erwächſt, weil ſie bisher im ſchweren Nachtheil geweſen iſt, der 
katholiſchen Kirche verſagt bleibt. Der Vorredner hat demnächſt gänz 
lich überſehen, daß die Kirchenbehörde der evangeliſchen Kirche auch 
künftig noch in einer ſehr engen und genauen Bezieburg zum Staate 
bleibt, daß vor allen Dingen die Etats, die für dieſelbe aufgeſtellt 
werken, nach wie vor Staats Etats find. Sodann hat ja auch die 
evangeliſche Kirche gar keine Dotation und das iſt eben die Voraus ⸗ 
ſetzung derartiger Beſtimmungen wie fie in dieſem Geſetze 
enthalten find. Dieſe Erwägungen bälte doch der Vorred⸗ 
ner ein wenig in Betracht ziehen ſollen, er wäre dann nicht 
wieder mit dem ſchon fo oft vorgebrachten und wirklich ver⸗ 
brauchten Vorwurf einer ungleichen Behandlung beider Kirchen 
gekommen. Wenn er trotzdem dieſen Vorwurf noch auftecht erhalten 
fo wäre ich allerdings berechtigt, ibm einfach das zuletzt gegen mich 
ausgeſprochene Wort der Exentrintät zurückgegeben. Das Haug hat 
freilich fein ernſtes Wort ausgeſprochen gegenüber den Verdächtigun 
gen, die an die Belegung der Gelder des Invalidenfonds geknüpft 
worten ſind. Wir wiſſen aber alle, daß der Abg. Reichenſperger und 
feine Anſchauungsg noſſen in diefer Sache nicht auf dem Standpunkt 
der großen Mehrheit des Hauſes ſich befinden, ra daß bei ihm 
dieſer Hinweis auf den Invalidenfonds einen ſehr ſchweren Vorwurf 
bedeutef, allermindeſtens den der mangelnden Sorgfalt eines auten 
Hausvaters für das ihm anvertraute Gut, und dieſen Vorwurf ſchleu⸗ 
dert der Aba. Reichenſperger ohne jeden Anhalt gegen einen der ge⸗ 
wiſſenhafteſten Staatsbeamten, der dieſe Gewiſſenhaftiakeit unter den 
lebbafteſten Kämpfen und gegenüber den letdenſchaftlichſten und zum 
Theil unwürdigſien Angriffe täglich bewährt. M. H, ich glaube, Ihr 
Urtheil darüber ift ſicher fertig. (Beifall Kr . 

Abg. De. Petri: Auf mich haben die Ausführungen des Abg. 
Reihenfperger den Eindruck von alten Bekannten gemacht. So lange 
Art. 15 der Verfaſſung beſtand, konnten durch eine ſchlechte Proxis we⸗ 
ſentliche Hoheits rechte des Staates wohl verdunkelt, aber nicht cufge 
boben werden; daß letztere kann nie geſchehen. Nach Aufbebung dieſes 
Verfaſſungsarlikels iſt aber auch jever Schein eines Grundes beſeitigt, 


daß das vorliegende Geſetz unberechtigt ſei. Dieſer Geſezene enn, de 
auch nicht in die inneren Verbältniſſe der katboliſchen Hahl der de 
die Aufgabe einer Kirche kann doch nur der fein, DEN liegende Ges 
ligion ihren e faßbar zu machen. Das heiten r Kir 
überläßt jelbft die nicht zu den rein inneren Angelege sein. Wenn 
gehörige Bildung der kirchlichen Organe der Kirche a ſo ball daß f 
ein Eingriff des Staates hätte gemacht werden Kuen über die N. 
noniſche Recht in den Beſtimmungen des Tridentinumd erwolen 
wirkung der Domkapitel und einzelnen Geiſtlichen del ige das 
des Dibzeſanvermögens einen Anhalt geboten. ch! w ich 
fahren, daß bier von kein Gebrauch gemacht worden 105 
eine partielle Anerfennung des kanoniſcken Recht wird 
Staates nicht wünſche. Der preußiſche Staat Wege 
der vom Abgeordneten Reichenſperger empfohlenen mt 
Frieden einſchlagen, er wird weder Konkordate diefer A 
abſchließen noch die Maigeſetze aufheben, denn jeder 5 

würde nach Canoſſa füh Aus den Ausführung, Ditheſg 


ühren. 

Reichenſperger, daß die ganze bisherige Verwaltung da 

vermögens von den Biſchöfen gebildet ſei, folgere c ich 
bisberige Zuſtand nichts war, als eine Kontnuation namen 
Allmacht und miniſterieller Konnivenz. In Hannover n 
in Neſſau weiß man davon ein Lied zu ſingen. 
zu einer vollſtändigen Verwirrung der Rechtsbegriffe 
herzogliche Verordnung vom 9. Oktober 1827, welche eine 
Zentralkirchenfonds zu Staatszwecken unter der Verwa er 
gierung ſchuf, wurde unter dem Miniſter Möhler nach 55 di 
periode aus dem Wege geſchafft und die Verwaltung örde 
Million Thaler betragenden Fonds der biſchöflichen Beh die 
burg übertragen. Die Folge davon iſt, daß bie beute does dor 
das Recht des biſchöflichen Ordinariates zur Berivetund if. 

nicht anerkennen, derſelde alfo ohne jegliche Vertretu b viel 
frühere Konnivenz in Betreff der Staatshoheitsrechte Ye er 
jetzigen Konflikte beigetragen; hätte der Staat un ge gforder a 

Rechten Gebrauch gemacht, fo würden die jetzigen Pin en Geseke, e 

nicht gekommen fein. Die Nothwendigkeit des gegenmärht den — N 


kann alſo nicht befiritten werden. Man könnte ja über em 
ſchlagenden Wen ſtreiten und glauben, man müſſe auf das L 
des Geſetzes vom 20 Juni v. J. fortichreiten, ineem man mich In 
element zur Verwaltung des Dibzeſanvermögens beratung 12 
die Auſſichlsorgane des Staates nur bei relevanten Verne 
eingreifen läßt. Ich hätte gewünſchl, daß man dieſen Weg 
hätte, denn ich ſehe darin die ſicherſte Garantie gegen DIE 
der bisherigen Zuſtände und das beſte Mittel gegen den 
der römiſchen Kirche, die Hierarchie. Ich verkenne aber 
peaktiſchen Schwierigkeiten, welche dann bei der Turaſtee her 
nanden wären und welche die Motive mit Recht bervon e 
begebe mich daher auf den Weg des Entwurfes, welcher 5 
tung des Diözeſanvermötens nicht den ſtaatlichen Bel ke 
Mitwirkung der geiſtlichen Behörden überträgt, ſondern ai 
tung der Kirche überläkt und nur ein firenges Auffl rechts 
Staates konſt tuirt. Hunſichllich des ſiaatlichen Aufſich 
der Entwurf auf dem Boden des Geſetzes vom 20. Jan &. 
dings mit Hinzufügung einiger Fälle, welche 
Sprache kommen konnten. Dagegen find zwei Beſtimr 
Geſetzes hier mit Unrecht weggefallen, ſo daß ich mir die m 
Anträge vorbehalten muß. Unter die Fälle des 8 2 65 
noch aufgenommen werden, daß die Genehmigung d “ 
erforberlih ſei zu Bauten für geiftiiche Zwecke und der 
für Diözeſanzwecke, welche letztere nach kanomiſchem Recht 
macht. Denn wenn der Staat ſich auch nicht mit der fo 
dieſer Umlagen befaßt, fo fleben doch dem Biſchofe eben 1 
Mittel zu Gebote, wie die Exekution, nämlich die kirchluche 
Wir werden gut thun, die Vorlage einer Kommiſſton ungen 
gliedern zu überweiſen, um fie in verſchierenen Richtungen 
gänzen. Es muß eine Beſtimmung in das ermö 
werden, daß die Inventartſirung des Diözeſan⸗ und Fon dle 
vorgenommen werden muß, denn dies ift die alleinige 

des ftaatliken Auſſichtsrechts. Ferner muß eine Belt 
genommen werden, daß der Empfangsberechtiate feine 
Staatsmitteln direkt in Empfang nehmen ſoll, was im 85 
lage nur beiläufiz als Exekulionzmittel erwähnt ift Eiwem De r / h 
Garantien geſchaffen werden, daß nicht durch die Kon pie Spb 


gierung die fruheren Zuſtände wiederkehren, da wir d ö 
kung unſerer Geſetze nicht von dem augenblicklich af er, 3 Naß 
der Regierung ſtehenden Beamten abbängig machen * 


dieſem Zwecke ſchlage ich zum Schluß die Bestimmung 19 
Dibzeſanetats nach vorheriger öffentlicher Bekanntmachungen 
einer beflimmten Friſt öffentlich zur Einſicht eines j den 
ausliegen müſſen, und daß dagegen jedem Didzefanen da 1 
recht an welches ein beſtimmtes Verfahren geknüpft werde 
geben werde. Durch eine ſolche Oeffentlichkeit wird unt den. 
5 5 Ne ſtaatlichen und geiſtlichen Behörden ver n . 
all lin eg 
Perſönlich verwahrt ſich der Abg. Retdeniperafn, Hege 
Subpoſitton des Kultusminiſters, daß er die ungüaſtin der 
Urchlicher Gelder durch ſtaatliche Organe erwähnt habe, 
waltung den Vorwurf mangelnder Sorgfalt zu machen, tige DET 
Hierauf vertagt ſich das Haus um 4 br, um die hen ſetzen. 


ſowie die Etatsberarhung am Mittwoch 10 Uhr fortzn — 


Brieſ- und Zeitungsberichte. 
Berlin, 7. März. ud, 0 
— Ein hieſiger Korreſpondent mehrerer Blätter sche 1 ei 
ſigen diplomatiſchen Kreiſen werde das Gerücht, daß der je pol 
ter v. Gontaut- Biron an feinen Rücktritt denke, d 9 
Partei, der er in Frankreich angehört, bei den jüngſten Wes 
legen ſei, als durchaus unglaubwürdig bezeichnet. „Der 0 in 

keiner prononzirt politiſchen Richtung angehört, erfreut ſt 
einer ſo günſtigen Stellung, wie ſie ſo leicht von keinem a 
zöſiſchen Diplomaten wieder errungen werden dürfte. ie vu 
halb im Intereſſe Frankreichs ſeinen Poßen ſo lange je 
möglich zu behalten fuchen. Der in den Blättern als fe at 
Nachfolger genannte Hiſtoriker Pierre Lanfrey, ar entſch den 
Bern als Geſandter fungirte, hat als Diplomat daſelb Dion und 


= 


Fiasko gemacht. Ohne die geringſte Kenntniß ae ee ae N 185 
Dienſt, glaubte er ſeinen Kollegen gegenüber durch rau heute den N 
bärbeißige Manieren imponiren zu können. Er verabſ bei 


en 

formtragen, beſchwerte ſich über das lange Antihambeit ana 
Bundesbehörden und gab zu einer Menge komischer Ne b er le 
Anlaß, in denen er entſchieden den Kürzeren 209, 19 
froh war, als feine Demiffion angenommen wurde. ichen Sta 

— In Bezug auf die Stellung der einzelnen pr Aeu 
zur Reichseiſenbabnfrage liegen nunmehr or; die hl 
der bairiſchen, ſächſiſchen und badiſchen Regierung o ibr 
Regierung wird Veranlaſſung haben, bei dem es AN 
Ankauf der oberheſſiſchen Bahnen ſich gleichfalls 45 Bene N 
genüber zu der Frage aus zuſprechen. Ueber die Ste rultgart fols“ 
bergs zu derſelben erhält die „Köln. Ztg.“ aus 
Korreſpondenz: 8 

Die Nachricht, daß Württemberg keine Pen 
gegen das Reichs Eiſenbahnprojekt in Berlin er 5 
gerade unwahrſcheinlich. Die Reaterung iſt dem 
oder noch abgencigter als Sachſen und Baiern: 
im Auge, daß Preußen, wenn es will, auf irae 
ſäächliche Lage ſchaffen kann, die es den Einzelftan 
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ſich einer ſtrafferen Zentraliſation des deutſchen Eiſenbahn⸗ 


unterw 
nie 185 


Intereſſen als gemeinſame zu behandeln, ſondern, 
R Reſervatrecht, auch den kleineren Staaten gegenüber 
g ſtändige Eiſenbahnmacht gerire. So fühlt ſich Württem⸗ 
berechtigt, feinen eigenen Weg, den Pfad vorſich⸗ 
> Geltung zu geben. 5 . 
DM Ge im „Amtsblatt“ der Regierung in Potsdam veröffent⸗ 
- untmachung entnehmen wir Folgendes: Die im vorigen 
8 Krenmtelnen Theilen des Regierungsbezirks, vorzugsweiſe im 
Minis Ale in großer Zahl aufgetretenen Heuſch recken haben 
i Kür für die landwirthſchafclichen Angelegenheiten veranlaßt, 
U zu ung von Vertilgungsmaßregeln den früheren Gutsbeſitzer 
ben vebarlottenbur, (Berlinerfir. 91) zu beauftragen und ift 
n wel Vollmacht ertheilt worden, diejenigen Maßregeln zu er- 
igen. ce geeignet find, um die Heuſchrecken nach Möalichkeit zu 
dege e Maßregeln werden ſich theils gegen die Brutſtätten, 
lügen die Heuſchrecken ſelbſt richten. In erſter Hinſicht wird 
der Frübjahr das Umpflügen der Felder, welche die Brutſtätten 
* und in denen die 


ier liegen, vorzunehmen fein. Haben 
mm ſchwer aufzufindenden Brutftätten Maßregeln nicht 
N 3 werden können, jo wird die Vertilgung der auszelom- 
5 1 in's Auge gefaßt wersen müſſen. Die Erfahrung hat 
die Heuſchrecken durch ungereinigtes Petroleum getöptet 
n mei mag hierzu bemerkt werden, daß dieſelben am frühen 
! Feld in Haufen zuſammenſitzen. Durch Fanagräben laſſen 
der vor den Heuſchrecken ſchützen. Das Auftreiben von 
In besten oder Enten auf die von Heuſchrecken befallenen Felder 
eſonderem Erfolge fein da dieſe Thiere die Heuschrecken 
teilen. Sollten auch diefe Mittel die Plage nicht abwenden 
werden ſchließlich Arbeiter angenommen werden müſſen, 
wicdeuſchrecken treiben und dort durch Stampfen tödten. Be⸗ 
Nhe cis ıft es, den Kommiſſarius ſofork direkt von dem Auf» 
Rip Deuſchrecken Anzeige zu machen, damit er in die Lage ger 
n leich die geeignet erſcheinenden Vertilgungsmaßregeln vor- 
Ne eniehungsweiſe anzurathen. Die Landräthe, Lokalbehörden 
Aug eeindevorſtände werden ſchließlich aufgefordert, dem Kom⸗ 
Genach Kräften Beiſtand zu leiſten LEER 
lie den Ende v. M. fand in den Räumen des Juſtizminiſteriums 
Tü ordentliche Generalverſammlung des Heimarhsbauſes 
Neuerer höherer Stände, Leipziger⸗Straße 92, ſtatt. 
Uberalverſammlung genehmigte, daß zum 1. April d. J., von 
außer äume bes Hauſes um ein Skockwerk vermehrt fein wer- 
ei dem Hauptzweck: bedürftigen Töchtern von Beamten, Dffi 
ſtlichen, Lehrern, Aerzten, Künſtlern, Kaufleuten 2c. während 
ſäneſſenen Zeitraums Gelegenheit zu geben, ihre Erziehung 
ung zu bollenden und ſich durch Vorbereitung zu einem 
1 &bensperufe erwerhsfähig zu machen, auch denjenigen Per- 
ee nach dieſer Ausbildung bier eine Anftellung finden, auf 
10 gegen billige Entſchädigung Penſion im Heimathshauſe 
erden kann. Das Heimathshaus hat alſo Dein 
10 für junge Mädchen behufs Vollendung ihrer Ausbil: 
Felbiſtändigem Erwerbe, 2) eine Handeleſchule und 
aſchule für Frauen und Töchter, 3) ein Penſionat für 
n nge, die bier eine Anjtellung gefunden haben, 4) ein 
fe chweiſungsbur eau. Der bisherige Vorſtand iſt 
ählt Er beſteht aus: Frau Staats miniſter Leonhardt, 
eminiſter Friedenthal, Frau Oder Tribunald- Kath Friedrich, 
U der ztenrath A. Krauſe, Frau Oberſt von Adlerſeron, Fräu⸗ 
0 tarke, Frau Miniftertaldirefioe Wentzel und den Herren 
0 Gtedirektor Anton, Geheimen Regierungsrath Bormann, 
Haben, Juſtizrath Stammler, Apotheker A. Weck, Vorſtehe⸗ 
matbebauſes ift, wie ſeitber Fräulein T. Lutze. 


fohales und Provinzielles. 


8 Poſen, 8. März. 

er Waſſerſtand der Warthe iſt ſeit geſtern um 6 

u und betrug heute Morgens 14 Fuß 5 Zoll. — An dem 

10 burmſtraße 3, in weichem ſich früher eine Kleinkinderbe⸗ 

5 kon, fan, und welches nach Ablauf des Hochwaſſers bereits 
fi 


1 
0 * 


eden war, ſlüczte geſtern Nachmittags die Hinterwand ein 
Adrobte die Vorderwand den Einſturz. Es iſt deswegen die 
aumung des Hauſes angeordnet worden. Das Gebäude iſt 
Er errichtet u. befindet ſich ſchon lange in baufälligem Zuſtande 
der Walliſchei ift die Räumung des Hintergebäudes auf dem 
Sit, l angeordnet, indem das Eis dort einen Theil ber 
18 Rey and eingedrückt hat. — Das Ufer oberhalb der Schrodka⸗ 
1 Adurdcdes bekanntlich mehrmals durch die Strömung wegge⸗ 
De © iſt nunmehr endlich zum Steben gebracht worden, fo 
e best age mit leichten Fuhrwerken über die Brücke nunmehr 
EG ae worden iſt. Auch die Venetianerſtraße iſt bereits zum 
N ei. 


ele S 
* anitätskommiſſion trat geſtern (Dienſtags) auf dem 
elena unter Vorſitz des Polizeipräſidenten Stauby 
der um über diejenigen Maßregeln zu berathen, welche im In⸗ 
hie“ urch Ulfentlichen Geſundheuepflege erforderlich erſcheinen, um 
„ ape Si Ueberſchwemmung hervorgerufenen Uebelſtänden 
een cken. Es wurde dabei insbeſondere die Gefahr des zu 
I Bo Rehens der überſchwemmten Wohnungen ins Auge ge 
ULM ingemäß der Bolizeipräfident Staudy erfucht, eine Polizei 
R A gehn en, use das zu frühzeitige Beziehen derartiger 
* indern fol. 
Jer wie, (kr. Birnbaum) hu fih am 5. d. M. ein pol⸗ 
Mapa fıtalvereim unter vem Borſitz des Herrn von 
gebildet. Dem Vereine find 39 Mitglieder, meiſt bäner- 
» beigetreten. 
V 
In 


ermögen der erledigten katholiſchen Pfarrſtelle zu 
a. W. (Kr. Birnbaum) if auf Grund des Arkikels 3 
ts dom 21. Mai 1874, wegen Deklaration und Erganzung 
x lach dom 11. Mal 1873, über die Vorbildung und Anftellung 
Klein mit Beichlay belegt, und iſt der kal. Diftritistommifla- 
Abekegane rr zu Schwerin a. W. beauftragt worsen, daſſelbe 
U) Any üßigen Wiederbeſetzung der Stelle, beziehungsweiſe bis 
bellen Einrichtung einer einſtweiligen Vertretung für Rech⸗ 
dank 
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7 
ren (der Vagabond David Schmulewich), 60 
pol = been) 9 5 von 52 Jahren (der angebliche 
irſch Rabbinowitz); nus eine der ausgewieſenen 
td) ichen Geſchlechts: eine Zöjährige Vagabondin. 
Fer. wiſſenſchaftlichen Vereine hielt am 22. d. M. 
Wen Der yaoıtrag 755 10 : rA 5 f Er un 1 8 1 B 
* ortragende beſprach zung g „ 
3 i des Tbierkörpers 5 kam zu dem Schluſſe, daß der⸗ 
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felbe betrachtet werden könne als beſtehend aus Waſſer, flickſtoffhaltigem 
Eiweiß und ſtickſtofffretem Fett. und Aſchenbeſtandtheilen; es müſſe 
demnach naturgemäß die Nahrung, welche dem lebenden Körper zu 
ſeiner Ervaltung zuzuführen iſt, entweder aus denſelben Stoffen be⸗ 
ſtehen, oder doch aus ſolchen Stoffen, aus denen ſich die genannten 
bilden könnten; denn im Gegenjag zur Pflanze beſitze das Thier nicht 
die Fähigkeit, aus rein unorganiſchen Stoffen organifirte Stoffe zu 
bilden, bas Thier ſei unmittelbar oder mittelbar zu feiner Unterhaltung 
auf die Pflanze angewieſen; und in ver That benehe auch die Pflanze 
aus denſelben Stoffgruppen. Der Prozeg der Verdauung ſet, generell 
betrachtet, ein einfacher; die aufgenommene Nahrung wandere durch 
die Verdauungsorgane, und die dort zerſetzten Skoffe ergießen ſich 
mittelſt des Gefäß yſtems in alle Theile des Körpers, wo ihnen in der 
Blutbahn ein Strom Sauerſtoff entgegentritt, der durch die Lungen 
aufgenommen und von den Blutkörperchen abſorbirt wird. Die Eiweiß⸗ 
ſtoffe der Nahrung zerfallen nun in Harnfioff, Koh ſenſaure und Fett, 
von denen der erſtere in dem Maße, wie er ſich bildet, ſchnell aus dem 
Körper ausgeſchieden wird, während das Fett in Gemeinſchaft mit dem 
in der Nahrung enthaltenen entweder abgelagert, oder in Zucker ver⸗ 
wandelt und in der Blutbahn verbrannt wird. Während vie älteren 
Phyſtologen annahmen, daß die Stoffzerſetzung im Körper abhängig 
ſei von der Menge des eingeathmeten Sauerpoff.s, haben die neueren 
Unterſuchungen ergeben, daß die Zerſetzung der aufgenommenen Nah: 
rung, unabhängig vom Sauerſtoff, in den Zellen beim Durchgange 
der Ernährunge flüſſigkeit erfolgt; die entſtandenen Spaltungsprodukte 
ziehen den Sauerfioff an und regeln deſſen Aufnahme im Reſpirations 
prozeß. — Auf die Geſetze der Fleiſch⸗ und Feltbildung übergehen“, er⸗ 
läuterte der Vortragende zuerſt die Unterſuchunzsmethode und den 
dazu notwendigen Pattenkofer'ſchen Reſpirationsapparat, und führte 
dann aus, vaß das Eiweiß im Körper in zwei verſchiedenen Formen 
vorkomme, als organiſirtes Eiweiß und als Zirkulations⸗ Eiweiß; 
von dem letzteren unterliegen innerhalb 24 Stunden 70-80 pCt. der 
Zerſetzung, von dem erſteren höchſtens 0,8 pCt.; unter geeigneten Um 
ſtänden könne das Zirkulationzeiweiß zu organiſſrtem Eiweiß werden. 
Die Eiweißzerſetzung im Körper ſei zunächſt abhängig von 
der Menge des in der Nahrung zugeführten Eiweißes, indem 
der Körper ſtets das Beſtreben habe, ſich ins Stickſtoff, leich gewicht 
zu ſetzen, d. h. ſoviel Suckſtoff im Harn auszuſcheiben, als Slickfoff 
in Form von Eiweißſtoffen zugefübrt werde; auf der anderen Seite 
ſtrebe er immer, ein beſtimmtes Verl ältniß zwiſchen dem Organ⸗ und 
dem Zirkulations Eiweiß zu erhalten. Jete Aenderung in der Ei: 
weißzufuhr bewirke eine Störung des Stickſtoff⸗Gleichgewichts in dem 
Berhältnig zwiſchen Organ und Zirkulations⸗Eiweiß, und veranlaſſe 
demnach entweder Anſatz von Organ Eiweiß oder Zuſchus ſeitens des 
Körpers, bis das Gleichgewicht wieder hergeſtellt ſei. Die wichtigſte 
Konſequenz dieſer Anſchauungen ſei, daß ein wohlgenährter Körper 
einer größeren Eiweißzufuhr bedarf, um auf dem status quo zu blei⸗ 
ben, als ein weniger gut genährter; das zu der Nahrung zugegebene 
Fett verringert nicht, oder nur unweſentlich, die Zerſetzung des Ei⸗ 
weißes im Körper, aber es ermöglicht dem Körper, mit einer geringe⸗ 
ren Menge von Eiweiß zu beſteben; ähnlich dem Fette wirken die 
Kohlenhydrate und zwar ſind 189 Theile Kohlenbydrate 100 Theilen 
Fett äquivalent. Zur Erzeugung der Körperwärme gelangen zu⸗ 
erſt die Kohlenhydrate in der Blutbahn zur Verbrennung, dann 
die aus dem Etweiß gebildeten Fette, in dritter Linie das in der 
Nabrung enthaltene Fett, und wenn alles Dieſes nicht ausreicht, dann 
müſſe der Körper Fett zuſchießen. In umzekehrter Reihenfolge komme 
auch das Feit im Körper zum Anſatz bei reichlicher Zufuhr von Felt 
und Kohlenhydraten: zuerſt lagern ſich das Nahrungs fett, dann das 
aus dem Eiweiß gebildete Fett ab; ragegen iſt eine Bildung von Fett 
aus Kohlenhydraten, für welche Liebig ſo energiſch in die Schranken 
trat, bis jetzt noch nirgends nachgewleſen worden. Die Quelle der 
Muskelkraft ſuchten die älteren Phyſiolo en in der durch die allmälige 
Berfiörung der Muskeln während ber Arbeit frei werdenden chemiſchen 
Kraft. Wäre dies der Fall, dann müßte der Körper mehr Eiweiß 
während der Arbeit verbrauchen, als während der Rube, was jedoch 
durch die ſorgfälligſten Unterſuchungen nicht beſtätigt worden i. Da⸗ 
gegen iſt nachgewieſen, daß während der Arbeit mehr Fett verbraucht 
wird, worauf fußend, Andere die Muskelkraft für in mechaniſche Kraft 
umgeſetzte Wärme erklärten. Da j doch auch gegen dieſe Erklärung 
mancherlet einzuwenden ift, fo wird gegenwärtig vielfach angenommen, 
daß die Muskelkraft aus dem erſten Stadium der Zerſetzung der 
Eiweißkörper reſultirt; die dadurch frei werdende Kraft aufzuſpeichern 
hat der Körper die Fähigkeit; iſt der Vorrath verbraucht, dann tritt 
das Bedürfniß der Ruhe ein. 3 BR 

r. Die Lungenſeuche iſt neuerdings unter dem Rindvieh zu 
Zakrzewo (Kr. Kröben) und Vorwerk Priebiſch Niederdorf (K.. Frau 
ſtadt) ausgebrochen; der Milzbrand unter dem Rindvieh des 
Dominium und der Gemeinde Kaleje (Kr. Schrimm). 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Telegraphiſche Nachrichten. f 

Wien, 7. März. Der „Politiſchen Korreſpondenz“ zufolge hat 
geflecn zwiſchen den hier anweſenden ungariſchen Miniſtern und den 
öſterreichiſchen Miniſlern, Fürſten Auersperg, Laſſer, v. Pretis Cagnodo 
und v. Chlumccly eine längere Beſprechung ſtattgefunden. In der⸗ 
ſelben wurde die Fortſetzung der Verhandlungen über die zwiſchen den 
beiden Reichshälften ſchwebenden Fragen für die letzten Tage des 
Monat März anberaumt. Gleichzeitig ſollen dann auch die Verhand⸗ 
lungen zur Feſtſtellang des gemeinſamen Budgets für das Jahr 1877 
ſtattfinden und dieſe vorausſichtlich noch vor der Charwoche beendet 
werden. — Die Nachricht, daß der in Ausſicht genommene Zeitpunkt 
für die Eröffnung der Berathungen der Delegationen verſchoben wer⸗ 
den ſolle, wird von der „Politiſchen Korreſpondenz“ als unbegründet 
bezeichnet. 

London, 7. März. Im weiteren Fortgang der heutigen Sitzung 
des Unterhauſes wurde der von der Regierung für den Ankauf der 
Suezkanalaktien geforderte Kredit in dritter Leſung bewilligt. Bei der 
Debatte, die dieſem Beſchluſſe vorausging, ſprach ſich Gladſtone über 
die Veröffentlichung der vertraulichen Schreiben Sir D. Lange's an 
Lord Granville in der Suezkanal⸗Angelegenheit mißbilligend aus und 
äußerte ſich dahin, daß die Regierung auf der Wiedereinſetzung Lange's 
auf feinem bisherigen Poſten als engliſcher Repräſentant der Suez ⸗ 
kana'⸗Geſellſchaft beſtehen müſſe. Leſſeps habe zweifelsohne nach einer 
Gelegenheit geſucht, zu zeigen, daß er trotz Englands immer der Herr 
des Unternehmens ſei. Disraeli vertheidigte das Verhalten der Re⸗ 
gierung und wies darauf bin, daß ſeitens Lange's der Regierung eine Be⸗ 
ſchwerde nicht zugegangen ſei. — In der auf heute vertagten Sitzung 
der Todtenſchau⸗Jury zu Poplar war die engliſche Regierung durch 
den Advokaten Straight vertreten, welcher anzeigte, daß die Regierung 
eventuell das Kriminalverfahren gegen Kapitän Kuhn einleiten laſſen 
werde. Außer dem Zivilingenieur, welcher die Ausſagen des Inge⸗ 
nieurs Harrington im Weſentlichen beſtätigte, wurden heute der erſte 
Steuermann über die Führung des Schiffs journals und ſodann der 
erſte und der zweite Maſchiniſt, der Schiffszimmermann und der 
Bootsmann Weſtphal vernommen; die Ausſagen derſelben ſtimmen im 
Weſentlichen mit denen der früher vernommenen Zeugen überein. Die 
nächſte Sitzung findet am Mittwoc ſtatt 

Newyork, 6. März. Das Entlaſſungsgeſach des Geſandten der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika in London, Generalmajor 
Schenk, iſt von dem Präſidenten Grant genehmigt und Richard H. 
Dana zu ſeinem Nachfolger ernannt worden. 


> 


Lambert’s Consert-Saal. 
CONCERT 
zum Beſten der Ueberſchwemmten 


Poſens 
Donnerſtag den 9. März 1876. 


Die Noth, in welche viele ärmere Familien der Bevölkerung unſerer 
Stadt durch die Ueberſchwemmung gerathen ſind, iſt eine — 


roße. a 
gro Um zur Linderung derſelben — ein Scherflein beizutragen, laden 
die Unterzeichneten die geehrten Bewo ner Poſens und ſeiner Umgebun 
zum A zahlreichen Beſuche eines für den amgenebenen Zweck zu veranftale 
tenden Wohlthätigkeite⸗Concerts ergebenft ein. Mitwirkende find: Fräulein 
Elsbeth Doniges aus Breslau. geehrte Mitglieder des Hen⸗ 
nig'ſchen Geſangvereins, andere geſchätzte Dilettanten, fowie die 
Kapelle des 1. Weſtpr. Grenadier⸗Regiments Nr. 6. N 

neber den Ertrag und ſeine Verwendung wird öffentlich Rechnung 
gelegt werden. 

Nummerirte Billets à 1 Mark 50 Pf., Stehplätze a 1 Mark 
. I, in der Hof⸗Buch⸗ und Muſikalienhandlung von Ed. Bote 
& Bock. 


Anfang 7 Uhr Abends. 


Sellgo, Regierungsrath. Bauer, Oberpoſtrath. 
Dr. Barth, Seminar- Director. Dr. Mayer, Oberſtabs⸗ 
u. Gargiſon⸗Arzt. Schmack, Hauptm. u. Comp.⸗Chef. 

C. Hennig, Dirigent eines Muſik⸗Inſtituts. 
W. Appold, Kapellmeiſter. 


2— 8 


Cetegraphiſche Pörſenberechte. 
Fonds ⸗Eourſe. 


Frankfurt a. M. 7. März Nachmitt. 2 Uhr 30 Min. 
Still. Kreditaktien und Franzoſen feſt, Lombarden höher. 
Schlußturſel Londoner echte 204,75. Pariſer Wechſel 81,35 Wie⸗ 
Techſel 176, 50 Framoſen“) 2494. Böhm. Weib. 1614 Lombar⸗ 
din“ 954. Galiner 172 Eliſaberbvabn 142% rowelbahr 121%. 
Rritattien*) 1554 Ruff Bodenkr. 8556. Ruſſen 1872 100. Suber⸗ 
er . Papierrente 59%. 1860er xonfe 114% 1864er Looſe 
295, 20. amerikaner be 1885 100%. Deutſch⸗öfterreich. 90%. Berliner 
wusitiverein 79% Frankfurter Bankverein —. do. Wechslerbant 79%. 
Sankaltien —, —. Meininger Bank 76%. Hahnſſche Eſtekten he enk 
Darxzeſtäpter Gant 112 Heſſ. Ludwigsb. 102%. Oberheſſen 72%. 
Nach Schluß der Börſe: Kreditaktnen 155%, Franzoſen 249%, wir 
barden 95, Reichsbank —. 


3) per mebio reſp. per ultimo. 
Wien, 7. März. Kecditaktien fen andere Spekulationswerthe 


176, 30. Fran voten 283 00 
bo. Lit. B. 50, 


wräwttenunleihe 74 00 e 
Looſe 24, 75 — Abends. , 
Framoſen 282, 50, Anglo-Auſtr. 85, 70, Unions 
bank 73, 00, Lombarden 109, 75, Egyoter —, —, ungariſche Kredit —, 
Napoleons 9, 23. Feſt, aber fill. 

London 7. März Machmm. 4 Uhr Konſols 94%, Italien. 
Hprot. Nene TI. sumsarsen 996. 3proz. Lombarden Prioritäten alte 
9%. 3proz. Lombarden⸗Priorugten neue 9%. Seroz Ru 
Th. 6 proz Ruff. de 1872 99 Silber 53. Türk. 0 
1868 19 916. 5 proz. Türken de 1868 22%. 6p:03. Vereinigt. St. pr. 
1885 105. vy. 5proz. 

—. Oetterreich. Papierrente — 


a 

Parte 25, 42. 2 

Paris, 7. März, Nachm. 3 Uhr. Sehr feſt. [Schlußkurſe.] 
Zprezentige nene 67 32%. Anleide „ 40% 104 47%. Itkalieniſche 
bwryzent Rente 71. 35. Jalieniſche Taßaksaltien 783, LO Italieniſche 
Tabaksoßlie ationen 497, 00. Franzoſe 622. 50 Lombard. Jiſenzabz⸗ 
Aktien 242, 50. Nombre. Priorittten 244 00 Türken de 1 „. 
Türken co 1869 122, 00. Türkenſocſe 56 00 Kredit mobilier 195, 
Spanier exter 18%, bo. inter 16,81, Peruaner —. Societe generale 
540, Egypter 315, Suezkanal⸗Aktien 767, Banque ottomane 436. — 
Wechſel auf London 25, 18. { 1 

Mew⸗thork, 6. März, Adends 6 Uhr (Schluß kurſe.] Höch; e 
Nottrung des Gelvagsos 14%, ntedrigſte 14%. Mechſel anf Lone 
in Gold 4 D. 86 0. Soldagte 14%. % Bons de 1885 118 4 
tue öproz. fundirte 119. % Bonds de 1887 121%. Grie⸗Bahn 18%. 
Bentral⸗Pacifie 108%. New-Dork Zentralbahn 115%. Baumwolle. en 
New⸗Hork 12%. Baumwolle in Nem⸗ Orleans 12%. Mehl 5 D. 05 J. 
Roffin. Petroleum in New⸗Pork 14. bo. Philade bia 137. oche 


Krübiahröwelen 1 D. 35 C0. Mais (old mixen) 68 0. Sucker Nele 

velining Fuscbgadet) 7% Faßſee (Nie-; 17 Speck (ſhort clear) 12. 

Schmalz (Marke Wilcor) 13% C. Getreisefruegt 71. ‚12% 
Produkten⸗Courſe. 


Köln, 7. März, Nachm. 1 Uhr 

20, 50.  fremker into 21. pr. ärz 19, 65, 

pr. Juli 20, 90. Rogaen, bieſiger loke 15, 25 pr. März 14, 38, 
1 afer loce 17 25 pr. Ia 

1 loko 34, 00, pr. 


Ter⸗ 
tzen 


202 Gd. 
pr. 1000 Ki 146% Gerfte matt. 
Rüb '! weichend, loco 64. pr Mai 62, pr. Okt. pr. 200 Pfd. 62%. 
April Mai 35, pr. Juni⸗ 
%. Kaffee N 


Nachmittags. „(Broduktenmarkt.) (Schlußz⸗ 


März 27, 00, pr. April 27, 50 


61, 00 
August 81, 50, pr. September⸗ Dezember 80, 50. 
pr. März 45, 50, pr. Mai⸗Auguſt 47, 75. 
Antwerpen, 7. März, Nachmittags, 4 Uhr 30 Minuten. 
Setreibemartt, (Schlußbericht) Weizen behauptet. Roggen 
unverändert. Hafer vernachläſſigt. Gerſte gefragt. 
Wetroleum⸗Markt Schlup bericht). Naſftmrtes. Type weiß 
loke 29% bz. und Br., pr. März d pr. April 2975 Br., pr. 
September 30% Br., pr. September⸗Dezember 31 Br. Feſt. 


gg loko der 45 Kilogr. 175—213 Rm. nach Qu 
zelber dieſen Mon April⸗Mai 195 194,40 bz. 
199198550 bu. ET 20320280, na 205,50 m B 
Sept Okt. 208,50 - 208 bz. — Rog loko p 600 Kiiar 148 
Ondl. gef., ruff 149150 wpolnſſch 615050151 125 in änd. 


Blatarw, 7. März Robeiſen. Mired numbers warranis 


60 Sb. 
Die Velen der letzten Woche betragen 9600 Tons gegen 
8200 Tons ee der ſelb 7 Woche des vorigen Jahres. 


Manch 7. März. Nachmitlags Ir Wat 5 Am. nach 
7, 1 Be Be Taylor 5 201 Water icons 9%, 18 155-157 ab Bahn bz, ver dieſen Monat —, Frühjahr 150,50 749 
„30er Water A 11%, 40er Mulle Molt 103440 149,50 b. Mat⸗Junt 149,50 1450 be., Juni . 5 14001 49 bz., 


Juli⸗Auguſt 150-149 bz., Sept. Okt. 151 — 50 9. — Gerſte 2 
ver 1006 Kilogr. 177 Rm. nach Qual. gef. — * Hafer loko 
1000 Kilogr. 135--182 Rm. nach Qual. gef., ofl« u. weſtpr. 150 1 2 
vomm. u. meckl 470-175. ruff. 150 172, 1 170—175 ab Bahn dz. 
per dieſen Monat —, Frühfahr 161 bz. Mai⸗Juni 162 B., Juni⸗ Juli 
163 B. — Erbſen per 1000 Kiio Kochwaare 172 210 Rm. nach Qual., 
N 165—170 Rm. nach Quai. — Raps per 1000 Kilgr. — 
105 Rübſen — — Leinöl rer 100 1 N 1 Faß 58 en, — 
Rub! per 100 Bi loko ohne Faß 60 Rm. ba, mit Faß —. 
Neſen Monat 62,3 60,4 bz, März u do, April⸗Mai do., Mot. 
Juni 625—60,7 d, Sept. Ott 63—62 bz. Petroleum raffin. 
(Standard white! per 100 Kilo mit Fas 8 = Nm. bz, per dieſen Mo⸗ 
nat 26 2 br, März April do, N Okt 251 B. — Spiritus per 
100 Liter „ 100 pCt. obne 3,6 Nm. bi, ver diefen Monat 
lolo mit Faß —, ver dieſen? er 44,8 nom, März Abril do, April 
Mai 45,6 35,4 Bi. Mai⸗Juni 46,1— 45 bz., Jum- Juli 47,2 ba, a 
Auguſt 48,5 bz, Aug. Sept. 49 749,5 b. — Mehl. Berzenmeh: Nr. 0 
27 — 26, Nr. 0 u 1 25.50 24 mm Roggenmebl Nr. 0 23,56 — 22 Nm, 
Ar. 0 u. 1 21— 19 50 Rm. per 100 Kilogr. Brutto inkl. Sad. — Roggen⸗ 
mebl Ne. x 25 1 per wu Kilogr. Bruno intl. Seck per bieten Monat 
20,70 Fut. März⸗April do., Apru⸗Mat 20,90 bz, . 21 bz, 
Juni⸗Juli 21 10 d., Juli Auguſt do. 8.8 


w 1 
Jade 8 Wilfinſon 12%, Warpcops a Rowland 12, 40 
Double Weſton 11%, oe Double Weſton 15%, Printers / %, 
87 Pfd. 111. 81 ll Geſchäft, feſt. 

Liverpool 7. März ee Weizen ftetig. Mehl 
ruhig. Mats 3 D. niedriger. — Wetter: bn. 

Liverpool, 7. März. Nachmittags. 8 aumwolle. Ss... | 
bericht): Tinas 12,000 B, davon für Spekulation und Export 3000 
Unverändert. Mibdling Orleans 6910, middling amerik. 6%, 
bon. 4%, middl. fair Dhollerab 3%, good 5 Dhollerab 
3% mib Dbollerab 3%, fair Bengal 4, good fair Broach 4%, ni w 
Ber Der 476. go fair n 1 925 fair Madras 496, fair 

rnam 


Smyrna 5%, fair & 
Upland nicht unter low middling uni ieferung 6%, Mai Juni⸗ 


Mf az 6516 d 
adford, 6. März. [Wolle und Wollw aaren)] Wolle 
ſehr ri Nachfrage und matt. Wollene Garne und wollene 


Stoffe faſt ohne Geſchäft. 
Produkten-Bötfe. 


Serlin, 7 März. Wind: W. Barometer 27,6 
meter +6 R. Witterung: bedeckt 


Berlin, 7. März. Im Anſchluſſe an ziemlich günſtige Meldungen 
von außerhalb eröffnete der Verkehr hier etwa zu geſtri ten Kurfen, 
doch ohne jede Lebhaftigkeit. ae Wien batte der Umſtand, daß die 
Anglobank zur Zahlung von 5 pCt. Dividende den Reſervefonds zu 
Hilfe nehmen muß, verfiimmt. Im Uebrigen lagen allerdings keine 
beunrubigende Nachrichten vor; doch fehlt der ſteigenden Bewegung 
um weiteren Fortſchreiten ein Decoavert und Theilnahme des Privat⸗ 
dapitals. Allerdings hat ſich die Zahl der Spekulanten weſentlich er⸗ 
weitert; doch kann von einem wirklichen Kapitalzuſchuſſe kaum die 
Rede ſein. Zum Theil ſind es Bar quiers, welche die früher verkauf ⸗ 
ten Depots wieder decken, zum Theil Spekulanten, welche jeden noch 
ſo geringen Gewinn ſofort mitnehmen Dadurch gewinnt allerdings 
die Feſtigkeit in ſofern einen beſſeren Grund, als ſich ein ſchnellerer 


Ther ass 


Beſitzwechſel vollzieht. Doch das flottante Material wird eher ver, 
arößert, als daß es in feſte Hände übergeht. Mit Rückſicht auf die 
Meldungen aus Wien ermatteten die internationaſen Werthe allmäh⸗ 
lich. Lombarden bielten ſich verhältußmäßia am Beſten. Laurabütte 
war recht matt. Die Rheiniſch⸗Wenfäliſchen Bahnen zeigten keine 
weſentliche e lagen aber ruhig leichte Bahnen waren 
im Allgemeinen feſt, ebenſo Stammprioritäten. Bevorzugt wur 
Berlin Dresden, da der Verwaltungsrath der Berlin Anhalt E. B. 

dem Betriebs Ueberlaſſungsvertrage bereits beigeſtimmt bat und die 
Zuſtimmung des Berlin⸗Dresdener Verwaltungsraths am Donnerſtage 
erwartet wird. Rumänen wenig verändert, fremde Bahnen ſtill. — 
Unter den Bankaktien wurden Centralbank für Bauten, für Induſtrie, 
Preußiſche Bodenkredit und Hypothekenbank, Sächſiſche, Braunſchwei⸗ 


Pomm =. ‚100.5 100,50 bz Centralbk. f. Bauten 4 27,50 bz G Phönix B.⸗A. Lit. B. 
Fonds⸗ U. Aktien⸗Börſe. Pr. B.6 b. Br. lb, 5 99.00 bz Centralbk. f. Ind. u. H. 4 | 73,00 55 G (Reden ütte 4,10 bz B 
Berlin, den 7. März 1876. do. unk. 5 1105 103, 40 bz © Cent.⸗Genoſſenſch. B. fr. 89, 90 bz B Rhein. ⸗Nafſ. Bergmer 4 89,50 G 
brenziſche gan und Geld] do. do. 1005 101,00 bz G Chemnitzer Bank⸗ V. 4 78,25 bz B Rhein.⸗Weſtfäl. Ind. 4 20,50 G 
urſe. Pr C.⸗B⸗Pfdb.ekd. In 4100.25 bz Cobur 5 Credit⸗V. 4 | 65,19 bz Stobwa aſſer Lampen 4 57,25 bz 
Conſol. Anleihe 10105 10 5 = 5 12 40 4% 1 — G nz u ie 4 20 — Union: 1 4 3100 58 5 
3-Anl 4 | 99,30 bz o. u 1 z anziger Ban Unter den Linden 2, 
Staad 35 92.00 bz do. (1872 u. 730 101,50 bz Er Privatbant4 |116,00 bz G Wäſemann Bau V. 4 | 37,00 5 B 
Kur- u. Nm. Sch 35 92,00 © do. 1874) 101,50 bz Darmſtädter Bank 4 112,00 bz B Weſtend (Duiftorp) va 4,10 bz 
Od.⸗Deichb.⸗Obl. 4101,20 G Pr. Hop. B 120 m 99,00 bz G o. ettelbank 4 95,10 G Wiſſener Bergwerk 31,75 B 
9 1 * 4101,50 bz ei 18 x 50 N: 100,00 bz G Deſſauer rn 1 2 = Wöhfert Maſchinen 4 20, 40 bz B 
35 93,00 eſ. Bod.⸗Cre 1 o. andesban 75 
ri St Dtn! 47 100,80 B 94,00 G DR e Bank 4 79, 10bz B [G 5 
Be bo. 1101,75 2 ei At "0. H 10100 f 8 do 8 Genofenfi. 4 | 90,25 96,50 german 0 f | 
dv. d. B. Kfm. 5 9 3 0. yp.⸗Bank j 3 | 
ene 9 7 8 Reuppfe. Bblig. 10100 63 bo, Face e Sei Dir 1 8875 15 
er ; o. Unionban N 3 J 
. da 5 106,25 5 EEE a Disconto:Somm, 4 128,00 bz © 8 un - 193 90 105 3 
eandſch Central 4 95,30 b d d 3 18856 100,90 8 do Prov. ⸗Discont 4 77,30 bz G ern Werden 4 43,50 5 
Kur- u. Neumärk. 35 86,00 8 6 771 ’ 05 Geraer Band 84,00 bz Berlin Görlitz 9,0 b3 
r· 8 Mi 84.0 5 Ws Er . 101, 83 do. Creditbant 4 51,75 & Berlin Hamburg 4 172,00 G 
4.8570 ba . Gew. B. H Schuster ! | 17.00 b & |erliner Nonnen fe 
New- rk. Std⸗A 7 102,50 öz G G (63 Bil, Potsd. Magdeb. ! | 78,00 bz B 
do. neue 49 103,50 bz do. Goldanl 6 101, 90 bz G othaer Privatbank 4 90,10 b Berlin: Stetti 4 128.75 b 
St. Brandbg. Cred. 4 | 95,20 b New Ferſey 7 9275 do. Grundereditbt 4 108,9 101,25 Bresl. Schw. 55 ig. 482.75 b. 8 
Oſtpreußiſche 31 86,0 Oefk. Pap Rente 4 5990 G Ang. (Hubner ( 126,50 . za Wieden 020 5 
do. 490,00 © do. Silb.⸗Rente 10 8 63,00 b nigöb. Bereias bon | 33,25 © bo. Lit. B. 5198858 
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